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Mit besonderer Herücbsitbtigung der Ethnologie, der Kulturberhältnrsse
und des Welthnndels.

Begründet von Karl And ree.

In Verbindung mit Fachmännern herausgegeben von
Dr. Emil Deckert.
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Wilhelm Tomaschek's Untersilchungen über den
„skythischen Norden"').

Von Dr. R. Sieger.

Wenige Völkernamen giebt cs, welche nach einander
und selbst gleichzeitig so verschiedenartige Stämme um
faßt haben, wie sener der Skythen. Er ging von dem
 Volke der Skoloten im Norden des Schwarzen Meeres aus,
mit dem schon uni den Anfang des ersten vorchristlichen
Jahrtausends die karischen, und zwei Jahrhunderte später
 die jonischen Seefahrer in gewinnreicher Handelsverbin
dung standen. Das Wort „Skythen" ist wahrscheinlich
selbst nur eine Nebenform oder Entstellung des Namens
„Skoloten", hat sich aber rasch über die uinwohnenden
Steppcnvölker bis tief ins Innere Asiens ausgebreitet.
Am Ausgange des Alterthums war es kaum mehr, als
eine Gesammlbezeichnung für die nur dunkel gekannten
Nomaden des fernen Nordostens, eng verwachsen mit jener
unheimlichen Vorstellung unwiderstehlicher Wildheit und
entsetzlicher Barbarei, wie sie zu späteren Zeiten sich an
den gefürchteten und doch verachteten „Hunnen-" oder „Tar-
tären"-Namcn knüpfte. Wie die Kunde des Abendlandes
von diesen Grcnzlandschaften der Erde schwankte, wie bald
neue, bisher namenlose Völker ins Licht der Geschichte her
vortraten , bald wieder leidlich bekannte Gebiete aufs neue
im Dunkel der Barbarei verschwanden, so breitete sich der
Unlfang der Wanten „Skythen" und „Skythicn" bald aus.
bald wurden sie in die fernsten Gebiete des Ostens zurück
gedrängt: germanische und slavische, finnische und türkische,I
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thrakische und iranische Völkerschaften haben den Beinamen
„Skythen" vorübergehend erhalten. Trotzdem wurde es
auch der neueren Wissenschaft schwer, sich von der Vorstel
lung zu trennen, daß diesem Namen ursprünglich eine
große ethnographische Einheit zu Grunde liege, hinter wel
cher man die Anfänge eines der großen, später historisch
bedeutsam gewordenen Völkerzweige suchen dürfe. Alan
hat das Wort „Skythen" auf germanische „Schützen" und
auf finnische „Tschuden" gedeutet; man hat in der Ge
sammtheit der „skythischen Völker" bald mongolische Stämme
(Niebuhr; Neumann, 1855), bald die Vorfahren der Ger
manen (Jak. Grimm, 1848) oder der Slaven (Männert)
gesucht; man ist auch schon früh darauf aufmerksam ge
worden, daß eine Reihe von Volks- und Personennamen
auf die engste Verwandtschaft mit den iranischen Ariern
Hinweisen (Zeuß 1837). Allein erst spät und zögernd hat
man sich entschlossen, die einzelnen Völkerschaften einer
streng gesonderten wissenschaftlichen Betrachtung zu unter
ziehen. Obwohl schon Herodot im fünften Jahrhundert
v. Ehr. sich alle Mühe gegeben hatte, den Namen „Skythen"
wieder auf die pontischen Skoloteit zu beschränken, und bei
der Unterscheidung derselben von verwandten und nicht
verwandten Nachbarvölkern bereits die Vergleichung der
Sprache, der Sitten und der Volkstracht als die entschei
denden Gesichtspunkte richtig erkannt hatte, so ist es doch —
von einzelnen früheren Anläufen abgesehen — erst Müllen-
hoff (1866) gewesen, der diese Methode mit Entschiedenheit
durchzuführen unternahm. Er hat auf Grund der Namen
und der herodotischen Ueberlieferungen den Antheil der
iranischen Arier — der Stammesbrüder der Perser und des
Zendvolks — an den skythischen Gebieten festzustellen versucht,
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